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EDITORIAL

LIEBE LESERINNEN UND LESER!

Carsten Könneker, Chefredakteur
koenneker@spektrum.de

Dass ich mal gerne einkaufen würde … vor Jahren 
undenkbar. Doch dann begann ich, an den Wo-
chenenden zu kochen. Schon das Zusammenstel-
len der Zutaten – ja sogar das Besorgen – macht 
Spaß, bringt einen näher an das Wesentliche he-

ran; ich esse bewusster. »Gut essen setzt voraus, gut zu leben und 
die eigenen Prioritäten richtig zu setzen«, sagt der Psychothera-
peut Christophe André im Interview über die Entschleunigung bei 
Tisch (ab S. 20). Aber was macht ein bewusstes Leben aus? Ver-
zicht auf das, was zu viel ist, urteilt unser Autor Sébastien Bohler 
in seinem Essay ab S. 27.

Zu einem bewussteren Leben will auch das Magazin »Spektrum Psychologie« beitragen. 
Ich freue mich künftig als Leser darauf! Denn nach zwei Jahren als Gründungschefredakteur 
verabschiede ich mich an dieser Stelle bei Ihnen; eine berufliche Veränderung steht an.

Mit großem Dank verbleibe ich als Ihr
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http://unsplash.com/photos/LxC1Qx1qulc
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DER BOB-KIRK-EFFEKT
Manchmal passen eine Person und ihr Vorname einfach nicht zusammen.  
Eine Studienreihe zeigt, woran das liegen könnte.

NEWS

KLANGSYMBOLIK VON NAMEN

JI
N

G
A

80
 / 

ST
O

C
K

.A
D

O
BE

.C
O

M



5

Ein rundlicher und ein hagerer 
Typ stehen Ihnen gegenüber. 
Einer heißt Bob und einer Kirk, 
aber wer ist wer? Wenn Sie den 
rundlichen eher Bob und den 

hageren Kirk nennen würden, unterliegen 
auch Sie dem »Bob-Kirk-Effekt«, den ein 
kanadisches Forschungsteam gerade aus der 
Taufe gehoben hat. Laut David Sidhu und 
Penny Pexman von der University of Calga-
ry wecken Vornamen ihrem Klang entspre-
chende Assoziationen.

Ausgangspunkt der Psychologen ist ein 
vor 90 Jahren entdecktes Phänomen: Wenn 
man Versuchspersonen eine eckige und eine 
runde Figur präsentiert und bedeutungslo-
se Wörter wie »Maluma« und »Takete« zu-
ordnen lässt, bezeichnen in der Regel neun 
von zehn Menschen die weiche Figur als 
Maluma und die eckige als Takete. Dieser 
»Maluma-Takete-Effekt«, auch als »Bou-
ba-Kiki-Effekt« bekannt, wurde in mehre-
ren Sprachen und Kulturen beobachtet und 
damit erklärt, dass so genannte stimmhafte 
Laute wie »m«, »l«, »b«, »d« und »g« wei-
cher klingen als etwa die stimmlosen Laute 
»p«, »t« und »k«.

Und das gilt so ähnlich auch für Vorna-
men, berichten Sidhu und Pexman im Fach-

blatt »Current Directions in Psychological 
Science«. Sie hatten mehr als 100 Studieren-
de gebeten, die Namen »Bob« oder »Kirk« 
beziehungsweise »Molly« oder »Kate« ent-
weder weichen oder eckigen Comicfiguren 
zuzuordnen. Im Schnitt entschieden sich 60 
bis 75 Prozent der Befragten für den klang-
lich passenden Namen. Solche Assoziatio-
nen zeigten sich ebenfalls im Französischen, 
beispielsweise bei den Namen »Benoit« und 
»Éric«. Der Effekt trat auch dann auf, wenn 
die Namen allein akustisch präsentiert wur-
den, und beruht demnach nicht nur auf den 
Formen der geschriebenen Buchstaben, son-
dern wie vermutet auch auf ihrem Klang. 

Sidhu und Pexman hatten außerdem un-
tersucht, ob die Vornamen mit bestimmten 
Persönlichkeitsmerkmalen verbunden wer-
den. Eigenschaften wie »lustig« und »ag-
gressiv« wurden demnach eher mit weich 
beziehungsweise hart klingenden Namen 
assoziiert, zum Beispiel Bonnie versus Tessa 
oder Julian versus Patrick.

Neuseeländische Psychologen hatten den 
Bouba-Kiki-Effekt bei Vornamen schon 
2018 für Gesichter auf Zeichnungen und 
Fotos nachgewiesen und dabei noch etwas 
beobachtet: Passte ein Name klanglich zum 
rundlichen oder kantigen Gesicht, mochten 

die Probanden die Person im Schnitt ein 
wenig lieber. Offenbar versuchen wir ver-
schiedene Informationen miteinander in 
Einklang zu bringen. Gelingt das nicht, fällt 
das Urteil über eine Person etwas ungünsti-
ger aus.� ◼

von Christiane Gelitz

https://journals.sagepub.com/doi/abs/10.1177/0963721419850134
https://journals.sagepub.com/doi/abs/10.1177/0963721419850134
https://journals.sagepub.com/doi/abs/10.1177/0963721419850134
https://psycnet.apa.org/record/2016-41005-012
https://journals.plos.org/plosone/article?id=10.1371/journal.pone.0126809#sec021
https://journals.plos.org/plosone/article?id=10.1371/journal.pone.0126809#sec021
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IM GEHIRN REAGIEREN MÄNNER  
UND FRAUEN ÄHNLICH AUF PORNOS
Mehrere Dutzend Studien lassen darauf schließen, dass erotische Bilder das Gehirn  
bei beiden Geschlechtern auf die gleiche Weise aktivieren.
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Männer konsumieren 
nach wie vor mehr Por-
nos als Frauen – selbst 
wenn Letztere langsam, 
aber sicher aufholen. 

Entsprechend nahe liegt die Vermutung, 
dass der Anblick von sexuell eindeutigem 
Material womöglich auch im Gehirn je 
nach Geschlecht verschiedene Areale un-
terschiedlich stark aktivieren könnte. Doch 
das ist ein Irrtum, sagt nun ein Team vom 
Max-Planck-Institut für biologische Kyber-
netik in Tübingen um Ekaterina Mitricheva. 
In einer Metaanalyse, für die sie insgesamt 
61 Studien mit mehr als 1800 Probanden 
unter die Lupe nahmen, konnten die For-
scher keine Hinweise auf eine geschlechts-
spezifische Verarbeitung finden.

In den Originaluntersuchungen durften 
sich die Teilnehmer entweder erotische Bil-
der oder Filme anschauen, während Wis-
senschaftler ihre Hirnaktivität per fMRT 
maßen. Im Vergleich zu neutralem An-
schauungsmaterial wurde dabei eine ganze 
Reihe von Arealen aktiv – unter anderem 
die Inselrinde, die etwa mit Liebes- und 
Lustempfindungen assoziiert wird, sowie 
die Amygdala, die eine wichtige Rolle bei 
der emotionalen Bewertung von Situa-

tionen spielt. Einen Unterschied zwischen 
Männern und Frauen konnten Mitricheva 
und ihre Kollegen in dieser Hinsicht über 
alle Versuchspersonen und Studien hinweg 
aber nicht ausmachen. Das galt sowohl für 
hetero- als auch für homosexuelle Teilneh-
mer; bisexuelle Probanden und Transgen-
der-Personen waren in der Stichprobe zu 
selten vertreten, um statistisch verlässliche 
Aussagen über sie zu treffen.

Die Autoren vermuten, dass Studien, die 
in der Vergangenheit zu anderen Schlüssen 
gekommen waren, unter anderem auf zu ge-
ringen Teilnehmerzahlen beruhten. Aber 
auch Faktoren wie Hormone, Motivation 
oder persönliche Ansichten in Bezug auf 
das verwendete Material könnten durchaus 
eine Rolle gespielt haben.�  ◼

von Daniela Zeibig
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ANDERE LÄNDER,  
ANDERE ANTWORTEN
Persönlichkeitstests nach dem Fünf-Faktoren-Modell sind weit verbreitet.  
Ihre Aussagekraft ist allerdings auf vergleichsweise reiche demokratische  
Industrieländer beschränkt.
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